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Ende des Jahrhunderts: Eın Segler auft der Überfahrt ach Südamerıika,
Bord e1ıne Gruppe Jesuıuten, die sıch als Pıoniere ıhres Jungen Ordens der
1ssıon den Indios verschrieben haben Dıie Matrosen scherzen ber Men-
schenfressere!1:

99}  1€ erm  en (dıe Jesuväter), noch Bord recht tüchtig 5 enn 1n dem Jjetzıgen Zustand
hätten die Wıilden nıcht 1e] iıhnen, un! das ware schade, enn welchen Eiındruck bekämen S1e VOIN

den Weißen. ‚Neın’, eınten da aber einıge Geıistliche, ‚s1€ werden schon eınen Findruck be-
kommen.)? Und zeıgten ıhre kraftigen Oberarme, un! eıner ergriff einen Matrosen und hob ıhn sple-
end hoch Das Wal den Matrosen eıne Überraschung. Wahrhaftig, S1e hatten schon gemerkt, aber CS

imponıerte ıhnen ımmer mehr: 1es W al eıne C116 Art Geıistlicher, dıe Jesuvater  I
Mıt dieser Szene Alßt Alfred Doöblin (1878—-1957) den Koman „Der blaue ]iger”,

zwelıter Teil seıner ErST neuerdings wıeder ungekürzt vorliegenden monumentalen
Romantrilogie „Amazonas“  2  5} beginnen, dessen „Helden“ die „Jesuvater: sind,
WwW1e€e Döblıin die Jesu1ıtenmissionare Diese vitale, kraftvolle Zeichnung der
autbrechenden Jesuıtengruppe den literarıschen Anfangspunkt eınes The-
MmMECNSLIraNGS, der sıch überraschenderweise bıs 1n dıie unmıttelbare Gegenwartslite-

tortsetzt: das Thema der jesuıtischen Missionsarbeit außerhalb Europas.
Der einzelne Jesuıt als nehmender, hochgeistiger Intellektueller begegnet
1n der deutschsprachıigen Lıteratur des Jahrhunderts neben den SterecOLYP
lemisch-hämischen Zeichnungen Ja durchaus als vertirautftfe Figur : Man denke be1-
spielsweise 1L1UTr den undurchschaubaren Jesulten Leo Naphta 1ın Thomas
Manns „Zauberbere2“, den Max Frisch wıederum den amenlosen Jungen Je
sulten aUus den Davoser Sanatorıums-Szenen 1m „Stiller“ angelehnt hat, oder
Pater Riccardo Fontana 5], Protagonist 1ın olf Hochhuths berühmt-berücht1g-
te  3 IIrama „Der Stellvertreter“ Mıt Döblins 1m Parıser Ex]l 1935 bıs 1937 gC-
schrıiıebenem Roman jedoch trıtt der Iypus des Jesuıtenmiss1ionars un: seıner TA-
tigkeıt 1n fernen Kontinenten 1n den Blıckpunkt lıterarıschen Interesses.

Jesuıtenmissıion als Thema der Gegenwartslıteratur W as faszınıert moderne
Schritftsteller ausgerechnet diesem Thema, das 1mM aktuellen lıterarıschen Leben
doch als doppelt unmodern erscheinen müßte: Das sıch schon reın bınnen-
kırchliche Thema der 1Ss1ı0on oilt Ja selbst 1n kırchlichen Kreıisen als veraltetes,
zumındest problematisches und erneuerungsbedürftiges Konzept. Warum taucht
also „Mıssıon“ als Thema der Lıteratur und tauchen Jesuiten als zentrale
Gestalten auf? Wıe werden die Miıssionsprojekte und ıhre einzelnen Iräger gC-
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zeichnet? Wıe wırd die christliche 1ssıon AaUsS$ heutiger Sıcht 1n diesen Romanen
und Dramen überhaupt gewertet? Diesen Fragen sol] 1m folgenden anhand e1N1-
pCI zentraler Beispiele AaUS dem Bereich der Gegenwartsliteratur nachgegangen
werden, wobel sıch auch Verweilse auf bedeutende moderne Fılme ZU 'Thema
aufdrängen.

Süudamerika: Das „heilige Experiment- 1mMm mazonas-Urwald

Es scheint eın Zutfall, da{ß das lıterarısche Interesse ZUuHEISt beim ohl spektaku-
Aärsten Mıssionsprojekt der Jesuiten 1n der frühen euzeıt anseTZL, der Südame-
riıkamıssıion. Unter der iırreführenden Bezeichnung „Jesuiltenstaat  « 4 1St das Ex-
perıment der Jesuiten beruhmt geworden, VO der gaängıgen Praxıs der Wander-
m1ss1ıon lassen un vornehmlich 1m heutigen Grenzgebiet VO Argentinıien,
Paraguay un: Uruguay die dortigen Guarani-Indios 1n SOgeENANNLEN Reduktio-
NeN anzusiedeln, S1€e somıt strikt VO den europäıischen Kolonisten und Sklaven-
Jagern 1abzusondern un: eıgene, wiırtschaftlich weıtgehend autarke ındianısche
Sıedlungen der Leıtung ein1ıger wenıger Miıssıonare aufzubauen. Dieses
Experiment 1St 1U  a das Thema des zweıten un: längsten Teıls der Döblinschen
„Amazonas“- Irılogie, nachdem Doöblin 1mM ErstienNn 'e1] ın tremdartiger, der iındıia-
nıschen Ausdrucksweise nachempfundener Sprache die frühe Phase der spanı-
schen Invasıon ın das süudameriıikanische Festland geschildert und dabe]
deren die Fıgur des Domuinıkaners Bartolome de Las Casas? 1n den Miıttelpunkt
gerückt hatte. In Kenntnıiıs des letztlichen Scheiterns VO Las (Casas sertzen die
Jesuıten eiınen hoffnungsvollen Neuanfang, verwirklichen ıhre konkrete Ütopıie,
eıne politische „Alternatıve 1m Kolonialsystem“

Es 1St 1er nıcht der Raum, Alfred Doöblins stilistisch w1e€e gedanklıch eigenwilli-
SCHL, detailreichen und hıstorisch gründlıch recherchierten Roman nachzuzeıich-
1818  } VO Kampf der EArsSten Jesuıtengruppe Leıtung des Oberen Emanuel de
Nobrega mıiıt den europäischen Sıedlern 1n S10 Paulo, VO ıhrem Scheıitern, ıhrem
Rückzug ın den Urwald un: der Errichtung der ersten Reduktion 1m Jahr 1609,
dem spirıtuellen Enthusiasmus der Gründerzeıt, den Rückschlägen durch blutige
Überfälle der Sklavenjäger bıs hın den Mameluckenkriegen 1m 7zweıten Viertel
des Jahrhunderts, die Tausende VO Reduktionsindianern ZUuU Massenexodus
zwıngen, VO ernüchterten Neuanfang und erfolgreichen Wiıderstand der 1NZW1-
schen bewatffneten Reduktionen dem Jesuıtenoberen Montoya un! VO

staunlichen Autblühen der christlichen Republık“, WwW1e€e Döblin die Reduktionen
NeENNT, bıs ıhrem aufgrund wirtschaftlich-politischer Interessen TIZWUNSCHCNH
Ende, der Ausweisung der Jesuiten 767 un der Auflösung des Jesuıtenordens
1773 durch Papst Clemens . © AVA In kritischer Sympathie schildert Döblın das Ex-
perıment der Reduktionen, „WO INa  . hımmlische Seligkeit auf Erden rang”
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1mM Kontrast ZUuUr Ausbeutung iındianıscher un: schwarzer klaven durch
dıe spanıschen Sjiedler SOWI1e 1m Kontrast deren konfuser unterdrückerischer
„Theologie“ und christlichen“ Praxıs. Verwirklichen dıe Reduktionen zuerst eın
„indıaniısches Kanaanı. dienen S1e die Bedrohung VO aufßen bald mehr
als „Arche Noah“, 1ın die sıch „das ChristentumAnnegret Langenhorst — Georg Langenhorst  (339), im Kontrast zur Ausbeutung indianischer und schwarzer Sklaven durch  die spanischen Siedler sowie im Kontrast zu deren konfuser unterdrückerischer  „Theologie“ und christlichen“ Praxis. Verwirklichen die Reduktionen zuerst ein  „indianisches Kanaan“, so dienen sie gegen die Bedrohung von außen bald mehr  als „Arche Noah“, in die sich „das Christentum ... vor seinen weißen Anhängern  zu den Dunklen zu retten“ (217) versucht.  Viel Raum und Einfühlung widmet Döblin religiösen Fragen, speziell der neu-  entstehenden indianisch-christlichen Volksreligiosität in den Reduktionen, wo  die Indios „ungeniert mit ihrem Gott“ umgingen (325), ohne sich den christli-  chen Begriff von Sünde anzueignen. Unter dem Einfluß der Natur und der Men-  schen Amerikas verwandeln sich aber auch die Jesuiten selbst und ihr ursprüngli-  ches Vorhaben: „Sie hatten vorgehabt, dieses Spiel zu spielen: christlicher Geist-  licher, Pater der Jesuskompanie — und dunkler Heide, der zu bekehren ist“ (170).  Am extremsten und mit tödlichen Konsequenzen plagt der Zweifel am eigenen  Glauben und dem Missionsanspruch der Jesuiten den jungen Pater Mariana, der  sich mit Macht vom Zauber des indianischen Glaubens angezogen fühlt:  „O Gott, du bist mein Gott, bist du auch der Gott dieser Dunklen? Wie sie mich anblicken, was sie  von mir erwarten, ich möchte ihnen gerne etwas sagen. Aber ich weiß nichts ... Jesus, Maria, verzeiht  mir, dies ist die Wahrheit: ich möchte ihnen nur zuhören“ (92).  Die Vorwürfe, denen das jesuitische Missionsmodell von jeher ausgesetzt war —  die paternalistische Regentschaft der Jesuiten in den Reduktionen, die Entwurze-  lung der Indios aus ihren natürlichen Gemeinschaftsformen und die Christiani-  sierung mittels Angst und eines Belohnungs- bzw. Bestrafungssystems —, greift  Döblin auf und zeichnet so ein grundsätzlich wohlwollendes, jedoch keineswegs  idealisierendes Bild eines utopischen Projekts und seiner ambivalenten konkreten  Gestalt. Döblins Jesuiten sind in der Lage, ihre europäischen Vorstellungen auf-  zugeben, und entwickeln ihr Reduktionsmodell aus der Gabe heraus, sich auf die  vorgefundenen Gegebenheiten tatkräftig und ideenreich einstellen zu können.  Mit Leib und Leben kämpfen sie auf der Seite der Indios, doch ihre große Versu-  chung liegt für Döblin gerade im Erfolg ihres Experiments und der Versuchung  der Macht: „Sie regierten. Und es tat wohl zu regieren“ (324).  So zieht sich die Aussage eines alten Indio, der die Jesuiten durchaus schätzt,  als kritische Anfrage an das gesamte Missionsprojekt durch den Roman: „Wir  wären noch fröhlicher, wenn wir ganz frei wären ... Wir wollen in unseren Wäl-  dern leben, ohne immer einen Richter über unserm Kopf zu haben, der auf uns  aufpaßt!“ (332) Quintessenz dieses Romans also: Die fremde Welt der Indios  wird zum kritischen Korrektiv europäischen Denkens und Glaubens, das sich der  Welt der anderen überlegen wähnt. Döblin charakterisiert denn auch die gesamte  „Amazonas“-Trilogie als „ein Gegenüber der mythischen Welt südamerikani-  scher Indianer und der europäischen Zivilisation, eine Art epischer Generalab-  752VOT seınen weıßen Anhängern

den Dunklen retten“ versucht.
1e] Raum un:! Einfühlung wıdmet Döblın relig1ösen Fragen, spezıell der 1L1ECEU-

entstehenden indianısch-christlichen Volksreligiosität 1n den Reduktionen,
die Indios „ungenıert mMi1t ıhrem Gott  CC umgıngen ohne sıch den christli-
chen Begritf VO Sünde anzueıgnen. Unter dem Einflu(ß der Natur un der Men-
schen Amerikas verwandeln sıch 1aber auch die Jesuıten selbst un:! ıhr ursprüngli-
ches Vorhaben: „Sıe hatten vorgehabt, dieses Spiel spielen: christlicher (e1lst-
licher, Pater der Jesuskompanıie und dunkler Heıde, der bekehren IS  CC
Am eXtIremsten un mıiıt tödlichen Konsequenzen plagt der Zweıtel eigenen
Glauben un: dem Miss1ıonsanspruch der Jesuıten den Jungen Pater Marıana, der
sıch miıt Macht VO Zauber des indiıanıschen Glaubens ANSCZORCNHN fühlt

C Gott, du 1ST meın Gott, 1StTt du auch der (30tt dieser Dunklen? Wıe S1e mich anblicken, W as S1e
VO mır ErWwarten, iıch möchte iıhnen ber ıch weıß nıchts Jesus, Marıa, verzeıht
mır, 1€es 1St dıe Wahrheit: ıch möchte iıhnen 11UTI zuhören“ 92)

Die Vorwürfe, denen das Jesuıtische Missı:onsmodel|l VO jeher ausgeseLZL W ar

dıe paternalistische Regentschaft der Jesuıten 1n den Reduktionen, die Entwurze-
lung der Indios AaUus ıhren natürlichen Gemeinschattsformen un die Christianı-
sıerung mıiıttels Angst un: eınes Belohnungs- bzw. Bestrafungssystems oreift
Döblıin auf un: zeichnet eın orundsätzlich wohlwollendes, jedoch keineswegs
iıdealısıerendes Bıld eınes utopischen Projekts und seıiner ambivalenten konkreten
Gestalt. Döblins Jesulten sınd 1ın der Lage, ıhre europäischen Vorstellungen auf-
zugeben, und entwickeln ıhr Reduktionsmodel]l AaUus der abe heraus, sıch auf die
vorgefundenen Gegebenheiten tatkraftıg und iıdeenreich einstellen können.
Mıt Leib und Leben kämpfen S1e auf der Selte der Indios, doch ıhre orofßse Versu-
chung liegt für Döblin gerade 1m Erfolg ihres Experiments un: der Versuchung
der Macht „Sıe reglerten. Und Lat ohl reSsieren

So zieht sıch die Aussage eines alten Indio, der die Jesuiten durchaus schätzt,
als kritische Anirage das ZESAMLE Mıssıonsprojekt durch den Roman: „Wır
waren och fröhlıicher, WEn WIr ganz frei warenAnnegret Langenhorst — Georg Langenhorst  (339), im Kontrast zur Ausbeutung indianischer und schwarzer Sklaven durch  die spanischen Siedler sowie im Kontrast zu deren konfuser unterdrückerischer  „Theologie“ und christlichen“ Praxis. Verwirklichen die Reduktionen zuerst ein  „indianisches Kanaan“, so dienen sie gegen die Bedrohung von außen bald mehr  als „Arche Noah“, in die sich „das Christentum ... vor seinen weißen Anhängern  zu den Dunklen zu retten“ (217) versucht.  Viel Raum und Einfühlung widmet Döblin religiösen Fragen, speziell der neu-  entstehenden indianisch-christlichen Volksreligiosität in den Reduktionen, wo  die Indios „ungeniert mit ihrem Gott“ umgingen (325), ohne sich den christli-  chen Begriff von Sünde anzueignen. Unter dem Einfluß der Natur und der Men-  schen Amerikas verwandeln sich aber auch die Jesuiten selbst und ihr ursprüngli-  ches Vorhaben: „Sie hatten vorgehabt, dieses Spiel zu spielen: christlicher Geist-  licher, Pater der Jesuskompanie — und dunkler Heide, der zu bekehren ist“ (170).  Am extremsten und mit tödlichen Konsequenzen plagt der Zweifel am eigenen  Glauben und dem Missionsanspruch der Jesuiten den jungen Pater Mariana, der  sich mit Macht vom Zauber des indianischen Glaubens angezogen fühlt:  „O Gott, du bist mein Gott, bist du auch der Gott dieser Dunklen? Wie sie mich anblicken, was sie  von mir erwarten, ich möchte ihnen gerne etwas sagen. Aber ich weiß nichts ... Jesus, Maria, verzeiht  mir, dies ist die Wahrheit: ich möchte ihnen nur zuhören“ (92).  Die Vorwürfe, denen das jesuitische Missionsmodell von jeher ausgesetzt war —  die paternalistische Regentschaft der Jesuiten in den Reduktionen, die Entwurze-  lung der Indios aus ihren natürlichen Gemeinschaftsformen und die Christiani-  sierung mittels Angst und eines Belohnungs- bzw. Bestrafungssystems —, greift  Döblin auf und zeichnet so ein grundsätzlich wohlwollendes, jedoch keineswegs  idealisierendes Bild eines utopischen Projekts und seiner ambivalenten konkreten  Gestalt. Döblins Jesuiten sind in der Lage, ihre europäischen Vorstellungen auf-  zugeben, und entwickeln ihr Reduktionsmodell aus der Gabe heraus, sich auf die  vorgefundenen Gegebenheiten tatkräftig und ideenreich einstellen zu können.  Mit Leib und Leben kämpfen sie auf der Seite der Indios, doch ihre große Versu-  chung liegt für Döblin gerade im Erfolg ihres Experiments und der Versuchung  der Macht: „Sie regierten. Und es tat wohl zu regieren“ (324).  So zieht sich die Aussage eines alten Indio, der die Jesuiten durchaus schätzt,  als kritische Anfrage an das gesamte Missionsprojekt durch den Roman: „Wir  wären noch fröhlicher, wenn wir ganz frei wären ... Wir wollen in unseren Wäl-  dern leben, ohne immer einen Richter über unserm Kopf zu haben, der auf uns  aufpaßt!“ (332) Quintessenz dieses Romans also: Die fremde Welt der Indios  wird zum kritischen Korrektiv europäischen Denkens und Glaubens, das sich der  Welt der anderen überlegen wähnt. Döblin charakterisiert denn auch die gesamte  „Amazonas“-Trilogie als „ein Gegenüber der mythischen Welt südamerikani-  scher Indianer und der europäischen Zivilisation, eine Art epischer Generalab-  752Wır wollen ın uNnseren Wäl-
ern leben, ohne immer eınen Richter ber SGT Kopf haben, der auf uns

aufpafst!“ Quintessenz dieses Romans also Die tremde Welt der Indios
wırd ZU kritischen Korrektiv europäıischen Denkens und Glaubens, das sıch der
Welt der anderen überlegen wähnt. Döblin charakterisiert enn auch die geESAMTE
„Amazonas”- Irılogie als „ein Gegenüber der mythischen Welt suüudameriıkanı-
scher Indianer un der europäıschen Zıvılısation, eıne Art epischer Generalab-
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rechnung mM1t WIISGCTETL Zivilisation“ eıner Zıvılısation, die selbst 1n iıhren utop1-
schen Projekten zutietst ambivalent bleibt.

Die 1n diesem Roman bezeugte intensive Beschäftigung mıt dem Jesuıtenorden
hat für den Juden Altred Döblin eın eigentümliches bıographisches Nachspiel,
stOßt doch 1941 1mM FExil] 1n den USA auf für ıhn persönlich glaubwürdige Ver-
HeELEGT dieses Ordens. In Bezugnahme auf den Amazonas-Roman Döblıin
dieses nachträgliche Zusammentreffen „merkwürdig“ un beschreibt Jjene Jesu1-
ten, welche ıhm schließlich 7A0 Anla{t selıner Konversion 7A36 Katholizismus
werden, sehr posıt1Vv.

„Maänner also dieses christlichen und sehr aktiven Ordens safßen u11l gegenüber, sehr gebildete Män-
NCI, die mıir, obwohl S1e ‚Jesuıten’ hießen, Sal keinen Schrecken einjagten. S1e gaben sıch 1n iıhrer siıche-
e  = Gläubigkeit, und W 4s S1e Ssagten un! wulßfsten, entbehrte jeden aggressiıven Charakters. S1e
Menschen, deren Charakter un! Haltung siıchtbar VO Christentum geformt waren.“

Unabhängig VO jedem bıographischen Bezug entdeckt och eın zweıter Ate-
ralt, Jude WI1€e Döblin, 1n der eıt der natıonalsozıialistischen Dıktatur das „katho-
lısche“ Thema der Jesuıtenreduktionen. Ebenfalls 1n der Emigratıion, 1n der
Schweiz, vertafßte der österreichische Dramatiker Frıtz Hochwälder
(1911—-1986) seın bekanntes Schauspiel „Das heilige Experiment“. Als einer der
etzten Vertreter sStreng arıstotelischen Dramas wahrt Hochwälder die Einheit
VO ÖOrt, elıt un:! Handlung un:! Aßt se1n Schauspiel ausschliefßlich 1m Jesuuten-
Colegio 1ın Buenos Aıres Julı 1767 spielen, dem Tag des historischen De-
krets, das die Aufhebung der Jesuıtenreduktionen anordnete. Den Verlauft dieses
Tages gestaltet poetisch frei 19 eıner höchst komprimierten, dramatischen
Kontliktsituation AaUs, die VO den Beteiligten eıne notwendig tragısche GewI1s-
sensentscheidung verlangt.

Bısher W ar die Geschichtsschreibung davon AUSSCSHANSCH, da{ß die hıistorischen
Jesuıten wıderspruchslos der Auflösung der Reduktionen nachgekommenC
Di1e HEHCTE Forschung jedoch bezweıtelt diese These un: schreıibt zumiındest Te1-
len der Jesuiten einen aktıven Anteıl indianıschen Wıderstand die Auf-
lösung Zzu  11 Genau diesen ungeklärten Konftlikt thematisıiert Hochwälder, der
die Jesuıten iın seinem Drama Wiıderstand eisten alßt LZ zumal auch der spanısche
Vıisıtator Mıura zugeben mufß, da{fß sämtliche Vorwürte das „heilige Exper1-
ment“ haltlos Sind. Dennoch sıieht sıch A4aUsSs Gehorsam Spanıen gegenüber A S
ZWUNSCNH, den Auflösungsbefehl vollstrecken, obwohl se1n Innerstes Sagt
„Eigentlich 1St CS schade“ 55) Ebenso 4aUus Gehorsam freilich gegenüber der
geistlichen Macht des Ordens faßt der Provinzıal der Jesuiten schliefßlich selner-
selts den schwer erkämpften Entschluß, auf geheimen Betehl des Ordenslegaten
A4aUuUs Rom den gewaltsamen Wiıderstand seiner Ordensbrüder abzubrechen, W as
ıhn das Leben kostet. Sterbend wırd ıhm das Bildnis des heiligen Franz Xaver 741006

Hoffnung auf Fortsetzung seınes mi1issıonarıschen Auftrags, während Mıura ZW e1-
telnd zurückbleibt.
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Der Jesuitenstaat also 1er als zwangsläufig gescheıiterter Versuch, das Reich
(sottes auf Erden errichten? Immerhin steht der Proviınzıal letztlich doch
diesem Versuch: „Aber das Experiment 1STt gelungen. Es wırd wıiederholt werden“
14) uch der Visıtator Mıura bekräftigt das Experiment mi1t seinem paradoxen
Satz „Und eben, enl ıhr recht habt, mu{ft ıhr vernichtet werden!“ (41) Wo aber
sıeht Hochwälder den dramatischen Kernkonflikt das Ende der Reduktio-
nen” Er legt ıh 1n das Gehorsamsgelübde, dem die Jesuıten verpflichtet sind
Dabe erscheinen die einzelnen Jesuıiten nıcht WwW1e€e be] Döblıin als psychologisch
vielschichtig gezeichnete Individuen, sondern eher als eindeutig gezeichnete, VOT

eıner Gewissensentscheidung stehende Iypen. Es 1St ohl gerade jene 1m
Nachwort och gyelobte Verlagerung des Problems „Adus dem Sozialethischen
1n die Sphäre des Reinmenschlichen“ I die Hochwäiälders IIrama gegenüber
Döblins Behandlung des hıstorischen Stoffs abfallen Alßt Von der Wirklichkeit
Amerikas wiırd be1 Hochwiälder radıkal abstrahiert, die eurozentrische Perspek-
t1ve beherrscht die Problemstellung, Hochwälders Indios tungleren als reine Sta-
tisten, den 1er LLUT auf der Metaebene erkennbaren Paternalismus der Jesuıten
macht Döblıin selbst schon ZAR Thema Allerdings verbietet sıch eın einlinıger
Vergleich 7zweler unterschiedlicher Gattungen W1e€e des klassısch-aristotelischen
UDDramas Hochwälders un Döblins ausgesprochen modernen Romanen VO

vornhereın. Hıer Abstraktion, Ideenkonflikt un:! Konzentratıon auf dıe ındıvidu-
elle Gewissenstrag1k, OTrTt polyperspektivisches, weıtläufiges Erzählen komplexer
Zusammenhänge un strukturelle Verortung der zahllosen Individuen 1m hısto-
risch-soz1ialen Kontext oröfßer könnte das Spektrum der lıterarıschen Verarbei-
tung der Geschichte des Jesuitenstaats aum se1n, welcher Ja bezeichnenderweıse
auch 1n der Geschichtsschreibung bıs heute höchst unterschiedlich bewertet wırd

Wenn auch and einzelne Jesuitenfiguren lıterarısch aufgegriffen werden,
Ww1e€e eLtwa Antonıie Vıeıira, der berühmte Verteidiger der Indios 1m Brasılien des

Jahrhunderts, dem der Schweizer Journalıst un Romancıer Hu20 Loetscher
einen wiıchtigen SSaYy gew1ıdmet hat *, 1STt E hauptsächlich 1eSs oroße Redukti-
onsprojekt der Jesuiten 1n Südamerika, das gerade 1ın seiner Umstrittenheit seıne
Faszınatıon bıs heute bewahrt hat Eınen bezaubernden Hymnus auft „1)as ViCEs

sunkene Arkadıen“ 14 der Jesuıtenreduktionen hat der nikaraguanische oet und
Priester Ernesto Cardenal in se1ıne 1986 abgeschlossene Hommage für dıe Indıa-
GE Amerikas aufgenommen. Der Engländer Julıan Barnıes beschreibt 1ın eiıner
Episode se1ınes 1989 erschienenen Erfolgsromans „Eıne Geschichte der Welt 1n
10% Kapiteln“ die dramatische Entwicklung be] Dreharbeiten einem fiktiven
Filmprojekt ber das Bekehrungswerk Zzweıer Jesuiten 1n Paraguay.

1ne weıtere Stute seıiner künstlerischen Rezeption datiert eCeHnNn auch AUS dem
Jahr 1986 un: führt ber 1ın eın Medium, den Film Nur wenıge Filme der
etzten Jahre, die sıch eıner spezifisch relig1ösen Thematık wıdmeten, 1N-
ternational erfolgreicher als Roland Joffes „Miıssıon“ VO 1986 Mıt den Weltstars
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Robert de Nıro und Jeremy Irons 1n den Hauptrollen, dem VOT allem durch se1ıne
Musık für den Edelwestern „Spiel mI1r das Lied VO Tod“ bekannt gewordenen
Komponisten Ennıo Morricone un nıcht zuletzt mMi1t dem englischen Dramatı-
ker un:! Filmbuchautor Robert Bolt, bekannt durch se1ın Thomas-Morus-Drama
»A in  ; tor al easons“ (196%) un!: Drehbuchautor VO AT Schıiwago“ un
„Lawrence VO Arabien“, hatte sıch 1er freilich e1in Team zusammengefunden,
das auf Erfolg programmıert W ATl.

In fesselnden Biıldern vergegenwärtigt der 1n den 1/750er Jahren spielende Film
die Endphase der Reduktionen. Wıe Hochwälder ze1gt auch Robert Bolt die
Machtkämpfe und Ränke der kirchlichen und weltlichen Vertreter KRoms, Spa-
nıens und Portugals, denen die unschuldıgen Reduktionsindianer rücksichtslos
geopfert werden. Dennoch zeichnet den Bischof un:! Fx-Jesulten, der die FEnt-
scheidung ber die Ausweısung der Jesuıiten ftällen hat un: 1n eiıner großange-
legten Rückblende die tragıschen Ereignisse erinnert, als differenzierte Fıgur;
weiß sehr ohl die Konsequenz se1ınes Verhaltens für den SaNZCH Jesuitenor-
den un die Reduktionen, die autfzulösen A  WUu 1St, eigentliıch jedoch für
eın „Paradıes der Armen auf Erden“ hält Ebenfalls Ww1e€e Hochwiälder ll sıch
Bolt nıcht mı1t der Tatsache abfinden, da{fß die Jesuıten keinen Wıderstand
ıhre Ausweısung AUusSs Sudamerika geleistet haben, un: Aßt die eindrucksvoll dar-
gyestellte Jesuıtengruppe der Seıite der sıch verzweıfelt, aber vergebens verte1d1-
genden Indios sterben. Wiährend Pater Gabriel, der Obere der Jesuıtengruppe, auft
gewaltsamen Wıderstand verzichtet und beim Zelebrieren der Messe erschossen
wiırd, entscheiden sıch alle anderen Jesuıten Führung des ehemaligen Skla-
venhändlers un Jesuıtennovızen Rodrigo Mendoza für den bewaffneten Wıder-
stand. TIrotz der Starbesetzung der weißen Darsteller degradiert der Film die In-
10S$ keineswegs Statısten, vielmehr ebt CI geradezu VO den ındianıschen (5e-
siıchtern, dem Selbstbewußtsein, dem Anderssein un: dem Lebenswillen der
Guaranı, W asS die Schlufßszenen des Films schockierender un:! eindringlı-
cher wıirken Afßt

Nordamerika: Dıie französıische Huronenmissıion 1n Kanada

Weniger spektakulär als das „Heilige Experiment” ın Südamerika, aber nıcht
nıger wichtig 1ın der Geschichte der Jesuıtenmiıissıon WAal das Projekt der Huro-
I'ICIIITHSSIOII  15 AaUsSs der ErsSien Hältfte des Jahrhunderts 1n Kanada. Der oftmals
als „ Vater Kanadas“ apostrophierte französısche Entdecker un! spater ana-
dische (souverneur Samuel de Champlain hatte 1er das Konzept eıner franzOÖ-
sisch-indianıschen Handels- un:! Siedlungsgemeinschaft entworfien, die auf der
Idee eınes friedlichen Miteinander VO Indianern un Kolonisten basıerte. Dıiıe
wenıgen Franzosen 1n Kanada schlichtweg auf eıne Zusammenarbeıit mı1ıt
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den Indianern angewiesen, und ZUrFr „Pazıfikation un Domestikation“ der India-
ner schien der Weg ber eıne „Triedliche Bekehrung“ 16 erfolgreichsten. Nıcht
etwa Menschenfreundlichkeit oder christliche Nächstenliebe wurden Champlain
also AT Motivatıon für den Hıltferuf die Jesuiten, die ab 1625 die alleinıge Mıs-
sionsarbeıt VOTI allem 1m Stamm der uronen übernahmen, sondern PUIC Not-
wendigkeıt. Die zunächst durchaus erfolgreiche Arbeit der Jesuıten sollte freilich
schon bald in einem niederschmetternden Fiasko enden: Aufgerieben 1n den Kon-
tlikten die GUG Religion und 1ın den ökonomisch-politischen Intrıgen den
einträglichen Pelztierhandel, wurden die uronen un: mıiıt ıhnen die Miss10-
Nare V£@) den kriegerischen Irokesen verniıchtend geschlagen.

Welche Katastrophe aber mu{ sıch grundsätzlıch zugeiragen haben, „ als der
Indianerglaube eıne Welt der Nacht un: der Macht der Iräume“ 11-

prallte m1t der „Jesuitischen Verkündigung des Christentums un: eiınes Paradıie-
SCS ach dem Tod‘ Diese Vorstellung des Zusammenpralls Zzweler unvereinbarer
Weltbilder, der unweigerlich 7ARE tragischen Untergang eınes ganNzCh Volkes
führte, wurde 7A00 Ausgangspunkt für eınen modernen Roman die Miıss10ns-
thematık, der ebenfalls sehr erfolgreich vertilmt werden sollte, Brıan Moores
„Black Robe“ „Schwarzrock“ Moore, eıner der wichtigsten katholi-
schen Gegenwartsautoren  18  9 1921 1ın Nordirland geboren, 1948 ach Kanada eM1-
oriert und se1t einıgen Jahren ın Kalıtornıen ansässıg, begibt sıch 1n diesem ROo-
1114  = aut die Suche ach den historischen Spuren seıiner 7zweıten He1imat.

Erzählt wiırd die Geschichte des Jungen tranzösischen Jesuıtenpaters Paul L As
forgue. Inspirıiert durch die 1n seıiner Jugendzeit gelesenen Berichte ber den Je-
sultenstaat 1n araguay und durch dıe nachmals berühmten „Relations“ der CI -

sten kanadıschen Jesuıtenmissionare, hatte sich auf seiınen ersStien FEınsatz 1n der
1SsS10N gründlıchst vorbereıtet, „hier 1n ternen Landen (Cjottes uhm
mehren“ 56) Zusammen mi1t eiınem Jungen Gehiltfen wırd 19808 dem außer-
sten Vorposten der französisch-jesultischen 1ssıon geschickt, 7wel Jesuıten
zunächst harmoniısch mıiıt den uronen zusammengelebt hatten. Vor allem durch
das Ausbrechen VO durch die Europaer eingeschleppten Epidemien droht das
Projekt 11U aber scheitern.

Idealistisch, VO christlichem Missıionseıter beseelt un mi1t den besten Vorsät-
Ze1N begı1ibt sıch Laforgue, begleitet VO einıgen den Franzosen freundlich ZesINN-
ten Indianern, auf die gefahrenvolle Reise 1n die Wıldnis, 1L1ULT allzubald
spuren, Ww1e schwiıer1g se1ın Vorhaben würde. Seine europäische christliche Welt
pafst nıcht ın diesen amerıkanıschen Kosmos: Schon seın Brevıer, heißt 65 früh,
„wirkte 1er tehl] Platze“ 47) So ann das ıhm Angst einflößende Land
LL1UT als gyottverlassenes ‚ Kand des Teutels“ verstehen, das allein durch das
Evangelıum retiten ware. Nur aus diesem Grund 1St bereıit, die Strapazen
dieses Unternehmens auf sıch nehmen. Er weıiß „Alles W as tat; alles W as ß

lıtt; Behr un:! litt als Jesuılt un:! ZUur Ehre Gottes“ (136
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Sein primär VO Abenteuerlust getriebener Begleiter Danıiel AflßSt sıch dagegen
auf diese fremde Welt un: die remden Menschen e1n. Er hält Laforgue ENLZCLECN,
diese „Wılden“ selen doch bereıts in ıhrer eigenen Religion „wahrere Christen,
als WIr Je se1ın werden“ un: darum, Danıel weıter, werdet „ıhr s1e Nıe

Lehre bekehren“ Miıt dieser Prognose sol] recht behalten, enn
spater x1bt auch eıner der ındıanıschen Begleiter Laforgue bedenken: „Wenn
ıhr gekommen se1d, uns andern, se1d ıhr umm Wır kennen die Wahrheit“
(201 Und och einmal zugespitzt: „Du un eın olk se1d nıcht gee1gnet für

olk ure Wege sınd nıcht unsere Weg Da
Laforgue erreicht unsäglichen Mühen die Miıssıonsstatıion, doch NUT,

die dortige Katastrophe bezeugen. Die Indianer sınd krank un schutzlos, e1-
11CI der Jesuıten erschlagen, der andere stirbt 1ın seınen Armen. Nur 1ne VO den
Indianern als Naturwunder gyedeutete Sonnenfinsternis reELEeT ıh VOT dem Mar-
tertod. Da gleichzeit1ig die Fıeberepidemie zurückgeht, bıtten ıhn dıe Indianer
die Taute Laforgue 1St sıch darüber 1mM klaren, da{fß VO eıner vorherigen ate-
chetischen Unterweıisung genausowen12 die ede se1n annn Ww1e VO eiınem Lat-
sächlichen christlichen Glauben; dennoch vollzieht den Taufrıitus, vollends VeCI-

unsıiıchert ber den Sınn dieser Handlung: „ War das (Gsottes Wılle? War das eıne
echte Taute der LLUT Hohn?“ Der Roman endet mıiıt einem Gebet Lator-
ZUCS, (Jott moge diese Menschen verschonen.

Moores spannend vertaßter Roman, auch als packender Abenteuerroman 1n
sıch stımmı1g, zeichnet sıch zunächst durch eiıne außerst Aufarbeitung
hıstorischer Quellen AUs. Kaum eın Detaıl, das nıcht belegbar ware, raum eın
historischer Aspekt des Miıssionsprojekts, der nıcht benannt würde. Außerdem
versucht C1I,; allen Charakteren Gerechtigkeit wıderfahren lassen, jeden einzel-
LieN 1ın seıiner Weltsicht mıiıt Sympathıe beschreiben. Keıne Schwarzweifßmale-
rel, sondern Eınfühlung 1n das ernsthafte Missı1onsbestreben des Jungen Jesuiten
auf der eınen Seıte, der dennoch 1n eıne völlıg tremde Welt gerät, 1n der GE depla-
ziert wırken mMuUu Daneben aber auch Einfühlung 1ın das voöllıge Unverständnis
der Indianer, die mıiıt dem VO außen s1e herangetragenen miss1ionarıschen An-
liegen 1n iıhrer Welt nıchts anfangen können. Das absolute un: unausweıchliche
Nıchtverstehen 7zwischen den Jesuıtenmıissı1ıonaren und den Indianern rückt somıt
1Ns Zentrum.

Dıie tragıschen Auswiırkungen dieses Weltenzusammenpralls, also der 1m Ro-
INa  a} mehrfach angedeutete Untergang des Huronenvolks, wiırd 1 Fiılm, der sıch

den Roman anschließt, och deutlicher benannt. Moore selbst schrieh das
Drehbuch dem VO australischen Erfolgsregisseur Bruce Beresford 19972 realı-
s1ierten Fılm „Black Robe“, der sıch aÄußerst CI15 die Vorlage hält Wıe be1
„Mıssıon“ WTr das internatıonale Echo auf die Verfilmung eines solchen Themas
erstaunlıch pOSIt1V, lenkte das Interesse gleichzeıtig och eiınmal zurück auf den
Roman. 1ıne wesentliche Anderung zeichnet den Film gegenüber seıiner Vorlage
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AUS. Im Abspann wırd die schriftliche Intormation eingeblendet, die Irokesen
hätten den getauften Huronenstamm 15 Jahre spater ausgerottel und die Jesuıten
ıhre dortige Miss1ıonsstation aufgegeben. Moores historisch umstrıttene Deu-
Lung, die 1ssıon habe also nıcht 1LL1UT die Identität, sondern zugleich die Verte1-
digungstähigkeıt un:! damıt letztlich die reıne Exıstenz der Indianer zerstort,
wırd 1er unzweıdeut1ig tormulıert, hebt aber das 1m Roman erreichte Spannungs-
gefüge 1n eıne allzu deutliche Einseitigkeit auf.

Asıen: Missionsprojekte 1n China un! auf den Philıippinen
Eıner gänzlich anderen Problematik begegnete die Missionsarbeıit der Jesuiten 1n
Asien??, der Orden außer auf den Phılıppinen 1mM Gefolge der portugles1-
schen Handelsstützpunkte zeıtweılıg das Monopol ber die katholische Missı-
onstätigkeıt besafß Anders als auf dem amerikanıschen Kontinent stie{ß 11124  — 1er
auf ausgesprochen hochzivilisıerte Kulturkreise, dıe sıch gegenüber der europäl-
schen Kultur und Relıgion abzugrenzen verstanden. Nıcht zuletzt durch die Ver-
mittlung der Miıssıonare wuchs 1mM Europa der ftrühen euzeıt eıne China-Begei1-
Sterung, die iındıirekt auch 1n das Gedankengut der Aufklärung mündete: Das
Wıssen dıe reale Exıistenz eınes Iühenden Monumentalreıchs, das ohne eınen
christlichen Gott mi1t seıner eigenen Religion un! Ethıik auskam, begann, den un1-
versalen Geltungsanspruch des Christentums hinterfragen.

Dreı riesige Terrıitorıen machten 1m und Jahrhundert das Wirkungsfeld
der jesuitischen Mıssıonare 1ın Asıen ARINY Indien, untrennbar verbunden MmMI1t den
grofßen Mıssıonaren Franz Xaver (1506—-1552) und Roberto de Nobhbili 1577-

Chıiına, Matteo Rıccı (1552-1610) wiırkte, un: apan, das erstmals 1549
VO eiınem Mıssıonar, ebenfalls Franz Xaver, betreten wurde, die missionarıschen
Aktivıtäten aber LLUTr wen1ge Jahrzehnte duldete un! 1639 sämtliche Jesuıten 4aUS-

wI1es un:! die Christen art verfolgte. Jle diese Ansätze sınd VO Jjenem Phäno-
19915  - betroffen, das dem Stichwort „Rıtenstreıt“ (1634—1 742 1in die Hısto-
r1ıe eing1ıng: Anders als die Bettelorden erkannten die Jesuıiten die Notwendigkeıt,
sıch selbst möglichst weıtgehend der Kultur un:! den Rıten des Landes aNnNZUDaAS-
SCI1 und sıch auch mıiıt der dortigen Religion und Moral machen. Dıiese
auch „Akkommodatıon“ Methode wurde annn jedoch erstmals 17/07,
endgültig 1727 1n der Bulle SEX JUO siınguları“ Benedikts IN mi1t atalen Konse-
JUCHNZCH für die gEsaAMLE 1ssıon verworten.

Brennpunkt des Rıtenstreıits W ar das Wırken der Jesuıten kaiserlichen Hof
ın Peking, ıhre technisch-wissenschaftlichen Fertigkeiten hoch geschätzt
wurden, da{fß eiınıge VO ıhnen beispielsweise der Kölner Jesunt dam Schall
VO Bell (1592-1666) bıs 1n höchste Amter aufstiegen. Unter iıhnen befand sıch
auch der ıtalienısche Maler Giluseppe Castiglione (1715—-1766), der kaiserli-
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chen Hof eınen ganz eigenen Miıschstil AUS europäıischem Rokoko un chines1-
scher Klassık schuft. Iieser jesultische Maler wiırd 1U Z Vorbild für den
„‚Maler VO Peking  C 21, den Helden des gleichnamigen Romans des deutschen
promovıerten Sınologen un Schriftstellers Tilman Spengler (geb AaUsSs dem
Jahr 1993

Die Grundidee dieses vielbeachteten Romans 1St bestechend: Der Junge Maler
LaZZO wiırd einundzwanzi1gJjahrıg 1mM Auftrag der Jesuıten ach China geschickt,

einen Geheimauttrag erfüllen. Ziel der Jesuıten Orft 1St die möglıichst
schnelle un: umftfassende Miıssıonierung, enn „jeder ungetaufte Chinese 1St eın
möglicher Soldat der Mächte der Fıinsternis“ 87) der der Miılıtärsprache
des Ordensgründers gyeschulte Jesuitenprovinzıal. 1ssıon aber, erfährt 1LAZZO,;
1sSt Ja „nıcht LLULI Einsicht 1n das Naheliegende, sondern ımmer auch Politik, 1st
Nachgeben un! Durchsetzen, 1St die Bewegung VO Streitmächten auft der Land-
karte UuUNsSsSCcCICS Herrn“ 82) Ziel der Jesu1ıtenmiıssıion 1st daher 1m Gegensatz ZUI

rıyalısıerenden Miıss1onspraxı1s der Domuinikaner, Spengler historisch korrekt
die Bekehrung der „Spiıtzen der Gesellschaft“ konkret: des Kaiısers selbst.
Dieser schätzt die 1n den Wissenschaften versierten Jesuıten durchaus. Warum?

Nun, „meısten schätze ıch Orden die DiszıplınDie Jesuitenmission im Spiegel zeitgenössischer Literatur  chen Hof einen ganz eigenen Mischstil aus europäischem Rokoko und chinesi-  scher Klassik schuf. Dieser jesuitische Maler wird nun zum Vorbild für den  „Maler von Peking“?!, den Helden des gleichnamigen Romans des deutschen  promovierten Sinologen und Schriftstellers Tilman Spengler (geb. 1947) aus dem  Jahr. 1993:  Die Grundidee dieses vielbeachteten Romans ist bestechend: Der junge Maler  Lazzo wird einundzwanzigjährig im Auftrag der Jesuiten nach China geschickt,  um einen Geheimauftrag zu erfüllen. Ziel der Jesuiten dort ist die möglichst  schnelle und umfassende Missionierung, denn „jeder ungetaufte Chinese ist ein  möglicher Soldat der Mächte der Finsternis“ (87), so der an der Militärsprache  des Ordensgründers geschulte Jesuitenprovinzial. Mission aber, so erfährt Lazzo,  ist ja „nicht nur Einsicht in das Naheliegende, sondern immer auch Politik, ist  Nachgeben und Durchsetzen, ist die Bewegung von Streitmächten auf der Land-  karte unseres Herrn“ (82). Ziel der Jesuitenmission ist daher - im Gegensatz zur  rivalisierenden Missionspraxis der Dominikaner, so Spengler historisch korrekt —  die Bekehrung der „Spitzen der Gesellschaft“ (136), konkret: des Kaisers selbst.  Dieser schätzt die in den Wissenschaften versierten Jesuiten durchaus. Warum?  Nun, am „meisten schätze ich an eurem Orden die Disziplin ... Ein einheitliches Auftreten, der  straffsten Hierarchie unterworfen, ein einheitliches Denken, das sich aus wenigen zentralen Prinzipien  ableiten läßt, ein einheitliches Erscheinungsbild, das die jüngeren kaum von den älteren unterscheid-  bar macht. Nur wenn diese drei Forderungen erfüllt sind: Haltung, Denken und Erscheinung in sofort  wiedererkennbaren Formen, lassen sich große Strategien durchsetzen“ (117).  Was aber kann all das mit ihm, dem Maler, zu tun haben? rätselt Lazzo. Nun,  in der „Malerei dieses Landes“, so der Provinzial weiter, „existieren viele Per-  spektiven“. Die europäische Malerei dagegen kennt die „Zentralperspektive“,  also eine „Gesichtsachse, die uns erschließt, daß es nur einen möglichen Blick-  punkt gibt“. Entscheidend nun: Dieser Grundunterschied in der Malerei spiegle  sich in der Religion. Der Polyperspektivität der Chinesen entspreche ihre Vereh-  rung zahlreicher Götter, der christlichen Monoperspektive freilich einzig der Mo-  notheismus: „So wie es nur einen Gott gibt, gibt es auch nur eine Zentralperspek-  tive. Fehlt die Perspektive, so fehlt Gott“ (89). Das also wird von Lazzo erwartet:  Er soll den Chinesen die Zentralperspektive in der Malerei beibringen, um somit  die unumgängliche Voraussetzung für die christliche Mission zu schaffen.  Tatsächlich gelangt Lazzo an den kaiserlichen Hof, verfängt sich dort aber ın  amourösen Verstrickungen, künstlerischen Disputationen und politischen Macht-  intrigen. Am Ende des Romans hat nicht er den Chinesen seine Sichtweise beige-  bracht, sondern sie ihm die ihrige. Und das gleich doppelt: künstlerisch — denn  die europäische „Technik habe er schon lange aufgegeben“ (190), wie wir erfah-  ren —, aber auch theologisch. Schließlich, so Lazzo im Rückblick, „bleibe ich  Gottes Kind, ganz gleich, welche Perspektive ich anlege“ (197). So legt er seinen  christlichen Namen ab und nimmt — seinen historischen Vorbildern entsprechend  759Eın einheıtliıches Auftreten, der
stratfsten Hierarchıie unterworfen, eın einheitliches Denken, das sıch AR0N wenıgen zentralen Prinzıpien
ableiten läßt, eın einheitliches Erscheinungsbild, das die Jüngeren aum VO den alteren unterscheid-
bar macht. Nur WE diese Trel Forderungen erfüllt sınd Haltung, Denken un! Erscheinung 1n sotort
wıedererkennbaren Formen, lassen sıch große Strategiıen durchsetzen“

Was 1aber annn 41] das MIt ihm, dem Maler, tiun haben? rätselt LAZ7ZO. Nun,
1n der „Malereı dieses Landes“, der Provinzıal weıter, „exıistieren viele DPer-
spektiven“ Dıie europäische Malereı dagegen kennt die „Zentralperspektive“,
also eıne „Gesichtsachse, die u1ls erschließßt, da{ß CS 1L1UT eınen mögliıchen Blick-
punkt oibt“. Entscheidend 1U Dieser Grundunterschied iın der Malere1 spiegle
sıch 1n der Relıgion. Der Polyperspektivıtät der Chinesen entspreche ıhre Vereh-
rung zahlreicher Götter, der christlichen Monoperspektive treilich eINZ1g der Mo-
notheismus: SO W1e€e 6S 11UTr eınen Gott &1bt, x1bt 6S auch L1UTI eıne Zentralperspek-
t1ve. Fehlt die Perspektive, tehlt (SOTFE  e 89) [ )as also wiırd VO LaZZO erwartet

Er soll den Chinesen die Zentralperspektive ın der Malere1i beibringen, somıt
die unumgänglıche Voraussetzung für die christliche 1ssıon schaften.

Tatsiächlich gelangt LaAaZZO den kaiserlichen Hof, verfängt sıch OTIt aber 1n
amourosen Verstrickungen, künstlerischen Dısputationen un: polıtischen Macht-
intrıgen. Am Ende des Romans hat nıcht den Chinesen seine Sıchtweise beige-
bracht, sondern S1e ıhm die ıhrıge. Und das gleich doppelt: künstlerisch enn
die europäische „ Technık habe schon lange aufgegeben“ w1e WIr erfah-
ICI aber auch theologisch. Schliefßlich, LAa77ZO 1m Rückblick, „bleibe ıch
(sottes Kınd, ganz ogleich, welche Perspektive ıch anlege“ So legt seınen
christlichen Namen ab un! nımmt seınen hıistorischen Vorbildern entsprechend
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den chinesischen Namen Yang Man-shıh Damıt geht eın tiefgreifender
Identitätswandel des Europaers einher, da{fß letztlich biılanzıert: „Hatte ıch
wirklıch dıe 1ssıon YTraten; WwW1e€e 114  > MI1r vorwartf? Schon die Frage schien MLr
1ın eıne Welt gehören, der ıch miıch se1it langem nıcht mehr zaählte“

Wıe VOT allem be] Döblin und Moore wırd also auch VO Spengler der Zusam-
menprall zwelıler unvereinbarer Welten geschildert, die sıch 1er schon 1m Roman-
autfbau selbst nachweisen lassen: In regelmäßiger Folge schildern dıe Kapıtel e1-
nerse1lts das Geschick des FEuropäers LaZzZO: andererseıts die keine festen Ro-
manfiguren gebundene Sıtuation iın China Bıs Ar Ende bleiben beide
„Perspektiven“ unverbunden nebeneinander bestehen. Anders als 1n Ameriıka
führt der Zusammenprall der Z7wel Welten hier $reilich nıcht FAGR Untergang der
Urbevölkerung des „Missionsgebiets“, 1mM Gegenteıl: Die Mıssıonare werden
Z beliebig für seine Interessen eingesetzten Spielball des Kaısers. Nıcht s1e füh-
B 1er Regıe, sondern allein, da S1€e konsequenterweise ach dem Spiel
iıhrer Rollen VO der remden Bühne abtreten mussen.

Der Zusammenhang VO perspektivischem Denken un: Monotheismus ine
faszınıerende Grundidee 1ın diesem auf gründliıchen Recherchen des Sınologen
Spengler basıerenden KRomans, 1ın dem das Scheitern der jesultischen Chinamis-
S10N brillant nachgezeichnet wiırd, scheıint G$S; Leider darf aber nıcht übersehen
werden, da{fß der Roman diese Basısıdee als eın Motıv neben einıgen anderen lite-
rarısch 11UTr unbefriedigend uUumsetzt Gerade deshalb 1St das Kritikerecho 1n selte-
HET Einmütigkeıt fast durchweg negatıv: wen1g emotionale Ausgestaltung und
psychologische Plausibilität, wen1g dramaturgische Gesamtkonzeption,
oberflächliche Handlungsführung. Selbstironisch hatte Spengler bereıits eiınem
Charakter eınes rüheren Romans eıne treffende Beschreibung auch dieses Wer-
kes 1n den Mund gelegt: Es erinnert „eher eıne ockere Fortsetzungsgeschichte
als eınen Roman“ 22 Sıcherlich 1St auch diese Romanform poetolo-
sisch durchdacht, das Ergebnis bleibt aber lıterarısch umstriıtten.

Aus oröfßter Dıstanz schließlich nımmt eın weıterer bekannter Gegenwartsau-
LOr Deutschlands, Bodo Kırchhoff (geb das Thema der jesuitischen Asıen-
1ssıon 1n seiınem hıs ato wichtigsten Roman, dem außerst erfolgreichen „In-
tanta“ VO 1990 2> auf. Der Roman spielt auf den Philippinen 1mM Revolutionsjahr
1986 un: schlägt damıt die Brücke hın ZUT aktuellen Gegenwart eiınes VO der
Geschichte der 1SsS10N ma{fßgeblich gepragten Landes, das nıcht zufällig als e1InN-
zıges asıatisches Land einen mehrheitlich katholischen Bevölkerungsanteil (von
zırka $ 5 Prozent) aufweist. Hauptfiguren dieses Romanss, der sıch auf dem Hın-
tergrund der dramatischen polıtischen Ere1ignisse die Liebesgeschichte 7W1-
schen dem deutschen Dressman Kurt Lukas un:! der einheimischen Waıse Mayla
ENISPANNLT, sınd fünf alte Jesuıuten, Miıssıonare 1m Ruhestand. Diese Miıssıonspen-
s1ionÄäre dürfen durchaus auch als symbolische Fıguren verstanden werden, gehört
doch ıhr expliziıt missıonarısches Wırken der Vergangenheıt
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Dringlichere Aufgabe der Kırche 1St vielmehr der politische Kampf Dik-
un!: Armut, den der exıilierte Jesuıtenpater Gregor10 und der Bischof der

tıktiven, dem Roman seınen Titel gebenden Stadt Infanta verkörpern. Kıiırchhoff
betont diese besondere politische Rolle der phılıppinischen Kırche durchaus:
„Amtsmifßbrauch un: Predigten Gregor10s hatten ıhn sel1ne Wiederwahl gCc-
bracht“ (38); heißt CS VO einem Gouverneur.

Die durchweg 1n ıhren menschlichen Schwächen un: Marotten sympathısch
gezeichneten alten Jesuiten haben als Mıssıonare ausgedient; vielmehr übernımmt
Mayla, die einheimische Erau, selbst Verantwortung für die Geschicke ıhres 1 än
des Wıe Wılhelm Gussmann, der missıionarısch erfolgreichste Jesut „ AIn Ende
kamen ber eintausendfünfhundert Tauten auf se1n Konto“ heifßt 6S mıt
ıronıschem Unterton A heimlicher Liebe Mayla die Missıonsstation VeI-

lassen und seın Priesteramt nıedergelegt hatte, wırd Ende des Romans auch
der Novıze Augustın die Arbeit der Alten nıcht weıterführen und möglıcher-
welse das offene Ende deutet 1es LLUTr Maylas Seıite leben

Jesuıtenmissıion Von der Faszınatıon des Fremden

Dıie sudamerıkanıschen Jesuitenreduktionen 1n den Werken Döblins, Bolts un
Hochwälders, die nordamerıkanısche Huronenmissıion be1 Brıan Moore, schliefß-
ıch die Asıenmissıon be1 Spengler un: Kırchhoff der Betfund HSGFE lıterarı-
schen Streitzüge überrascht: Ile orofßen Mıssıonsterritorien der Jesuıten iın der
frühen euzeıt tauchen als Motıv auf Da dabe1 ausgerechnet der Jesuıtenorden
die Aufmerksamkeit der Schrittsteller reizte, entspricht durchaus dessen heraus-
ragender Bedeutung 1ın der Geschichte der katholischen Mıssıon, welche Ja VOTI

allem 1im un:! 18 Jahrhundert den zentralen Aufgabenteldern des Ordens
zählte. Gerade die Jesuıten haben 1m Feld der außereuropäischen 1ssıon ımmer
wıeder höchst eigengeprägte, orıginelle miıssionarıische Projekte, Methoden un:
Persönlichkeiten hervorgebracht.

Im resuümıerenden Blick auf die behandelten literarıschen Werke 1St allerdings
gewifß zuzugeben: Das Thema 1ssıon steht für die Lıteraten nıcht 1m Zn
Irum, 1St bısweilen LLUTr eın Moaotıv vielen. Be1 Kırchhoff, Moore un: peNZ-
ler etwa macht orob zusammengeftafst eıne Liebesgeschichte die Haupthand-
lung Aaus So unterschiedlich un schwer vergleichbar die besprochenen Beispiele
auch sınd, eın bemerkenswerter Charakterzug 1STt ıhnen jedoch allen vemeınsam:
Die Jesuıten werden durchweg mı1t wohlwollender Sympathıe dargestellt, ıhre
ungewöhnlıchen Miıss1ionsprojekte, die massıver Unzulänglichkeiten un:!
vielfachen Scheiterns Ine oppositionelle, utopische Kraft ausstrahlen, reizen die
Phantasıe und Neugıer der Lıteraten, die sıch auf der Basıs außergewöhnlich fun-
dierter hıistorischer Kenntnisse kritisch un: taır damıt auseinandersetzen.
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Miıt der Wahl des historischen Stofts der Jesuıtenmission bewegen sıch die gC
Nanntfen Schriftsteller offensichtlich 1mM Spannungsfeld Zzweler aufeinander bezo-

Strömungen: S1e verlassen Aur eınen den ihnen eigenen Kulturkreis uro-
Pas, se1 aus Abscheu VOT den Ausgeburten elines Europa, W1e€e N sıch 1n der
nationalsoz1ialistischen Dıiktatur darstellt Döblıin und Hochwiälder oder se1

AaUS eıner zewı1ssen Europamüdıigkeıit be] gleichzeitiger Faszınation des Exoti1i-
schen, Fremden be1 den Autoren der s0er un: der trühen 900er Jahre Nıcht
VO ungefähr machte sıch auch gerade Bodo Kirchhoff indıirekt FAHR Sprachrohr
jener Europamüdigkeıt, des Überdrusses „der Wüste des Banalen  Z 13 rel-
chen Europa, das seinen Schriftstellern keinen Stoff mehr biete.

Umgekehrt bıetet aber diese Hınwendung remden Welten eıne Gelegenheıit
für jene me1st selbst nıcht mehr christlichen, aber der christlichen Kultur ent-
stammenden Autoren, sıch MIt dem Christentum, der eigenen Zivilisation un:!
Geschichte 4aUusSs der Aufßenperspektive der Miıssıonıierten auseinanderzusetzen.
Da{ß S1e diesen Versuch AUS offensichtlich profunder Kenntnıiıs der remden Kultu-
1LCIN heraus WAasCHl, macht die Texte lesenswerter.
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